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26.	Sonntag	im	Jahreskreis	(A)	
Synode	des	Zisterzienserordens	–	Rom	
	

Lesungen:	Ezechiel	18,25-28;	Brief	an	die	Philipper	2,1-11;	Matthäus	21,28-32	
	
„Wenn	ein	Schuldiger	von	dem	Unrecht	umkehrt,	das	er	begangen	hat,	und	nach	
Recht	und	Gerechtigkeit	handelt,	wird	er	sein	Leben	bewahren.	Wenn	er	alle	seine	
Vergehen,	 die	 er	 verübt	 hat,	 einsieht	 und	 umkehrt,	wird	 er	 bestimmt	 am	 Leben	
bleiben.	Er	wird	nicht	sterben.“	(Ez	18,27-28)	
	

Der	Prophet	Ezechiel	erinnert	uns	an	eine	Wahrheit,	die	in	der	Regel	des	heiligen	
Benedikt	sehr	präsent	ist:	Die	Bekehrung	allein	genügt,	um	gerettet	zu	werden	und	
ein	neues	Leben	zu	führen.	
Aber	 was	 bedeutet	 sich	 zu	 bekehren?	 Worin	 besteht	 eigentlich	 die	 conversatio	
morum,	zu	der	wir	uns	mit	unserem	Gelübde	verpRlichtet	haben?	
In	seinem	Brief	an	die	Philipper	hilft	uns	der	heilige	Paulus,	die	Bekehrung	vor	allem	
als	eine	Veränderung	des	Herzens	zu	verstehen,	das	so	innig	mit	Christus	verbunden	
wird,	dass	„diese	Gesinnung	in	uns	ist,	die	auch	in	Christus	Jesus	war“	(vgl.	Phil	2,5).	
Und	Paulus	erklärt	uns,	dass	die	Gesinnung	Christi	 in	der	Demut	besteht,	auf	uns	
selbst	zu	verzichten,	um	aus	Liebe	zum	Vater	die	Gemeinschaft,	die	Einheit	und	die	
brüderliche	Eintracht	zu	lieben	und	ihr	zu	dienen.	
Diese	tiefe	Verbundenheit	mit	dem	Geheimnis	Christi	ist	nicht	nur	die	Nachahmung	
eines	 Vorbildes,	 sondern	 die	 Verbundenheit	 mit	 der	 lebendigen	 Gegenwart	 des	
Auferstandenen,	der	mit	uns	geht	wie	mit	den	Jüngern	von	Emmaus	und	unser	Herz	
für	ihn	und	für	einander	brennen	lässt.	Die	völlige	Erniedrigung	Christi	und	seine	
Erhöhung	 durch	 den	 Vater	 machen	 seine	 Gegenwart	 in	 uns	 und	 unter	 uns	
tiefgreifend	und	unbesiegbar.	Deshalb	endet	der	Hymnus	im	Kap.	2	des	Briefes	an	
die	Philipper	mit	denselben	Worten,	die	der	heilige	Johannes	nach	einer	Nacht	der	
fruchtlosen	Arbeit	im	Fischerboot	Petrus	zurief:	„Es	ist	der	Herr!“	(Joh	21,7):	
„Jeder	Mund	bekennt:	Jesus	Christus	ist	der	Herr	zur	Ehre	Gottes,	des	Vaters.“	(Phil	
2,11)	
Indem	wir	die	Gegenwart	des	Auferstandenen	anerkennen,	bekennen	wir,	dass	die	
Bekehrung,	die	unser	Leben	radikal	verändert,	darin	besteht,	uns	im	Glauben	und	
in	 der	 Liebe	 an	 den	 auferstandenen	 Herrn	 zu	 binden,	 der	 in	 unserer	 Mitte	
gegenwärtig	und	lebendig	ist.	Die	Bekehrung,	die	immer	von	uns	verlangt	wird,	die	
conversatio	morum,	die	wir	stets	leben	sollen,	bedeutet,	Jesus	nachzufolgen,	der	mit	
uns	geht,	„ihn	zu	beobachten	…	gemeinsam,	nicht	einzeln“,	wie	Papst	Franziskus	uns	
sagte,	 indem	wir	darauf	verzichten,	nur	uns	gegenseitig	anzuschauen,	und	indem	
wir	ihn	ständig	fragen:	„Herr,	wohin	gehst	du?“	(vgl.	Joh	16,5)	
Dann	 wird	 Jesus	 selbst	 uns	 alle	 gemeinsam	 zum	 ewigen	 Leben	 führen	 (vgl.	 RB	
72,12),	in	die	Herrlichkeit	Gottes,	des	Vaters.	
Sollten	 wir	 nicht	 vielleicht	 in	 diesem	 Sinne	 das	 bevorstehende	 Generalkapitel	
vorbereiten,	sollten	wir	es	nicht	in	diesem	Sinn	leben?	
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